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Abstract A Christian sermon calling for abstinence, hu-
mility, and love – there may well be texts more suitable 
for attracting the interest of research. Exhortations to 
Christian virtues seem to be expected, especially in this 
medium, and seem to not require further comment. How-
ever, for a virtue and the ideal behind it to be socially ef-
fective, a concrete practical situation is needed. If one takes 
this premise as a basis, the possibility of a relecture arises 
for supposed generalities of paraenetic speech. Asking 
for the concrete historical context makes it possible not 
only to determine the specific meaning of ideals, norms, 
and virtues in the preaching situation but also to compare 
them diachronically. The potential of such an approach is 
demonstrated in this paper, using as an example a sermon 
by the Parisian master Alain of Lille († 1202/1203). His 
work coincides with a time of transformation in which, in 
a complex process that is still far too little understood, in-
dividual schools eventually became the University of Paris 
in the 13th century. Alain’s extensive oeuvre of sermons 
showcases how the agents in the schools of Paris attempt-
ed to update the older ideals and norms of the monastic 
and cathedral schools and, thus, to stabilise the volatile 
scholastic community.

Keywords Alan of Lille; medieval preaching; schools and 
universities; virtues and vices 

Zusammenfassung Eine christliche Predigt, die zu Ent-
haltsamkeit, Demut und Liebe aufruft – es mag durchaus 
Quellen geben, die geeigneter sind, das Interesse der For-
schung auf sich zu ziehen. Ermahnungen zu christlichen 
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Tugenden scheinen gerade in diesem Medium erwartbar 
und keiner weiteren Kommentierung bedürftig. Damit 
eine Tugend und das hinter ihr stehende Ideal jedoch so-
zial wirksam werden können, braucht es eine konkrete 
praktische Situation. Legt man diese Prämisse zugrunde, 
ergibt sich für vermeintliche Allgemeinplätze der paräneti-
schen Rede die Möglichkeit einer relecture. Die Frage nach 
dem ‚Sitz im Leben‘ ermöglicht nicht nur die Ermittlung 
der spezifischen Bedeutung von Idealen, Normen und Tu-
genden in der historischen Predigtsituation, sondern auch 
deren diachrone Vergleichbarkeit. Das Potenzial einer sol-
chen Herangehensweise wird in diesem Beitrag exemp-
larisch anhand einer Predigt des Pariser Magisters Alain 
von Lille († 1202/1203) demonstriert. Sein Wirken fällt in 
eine Zeit des Umbruchs, in der in einem immer noch viel 
zu wenig verstandenen komplexen Prozess aus einzelnen 
scholae schließlich im 13. Jahrhundert die Universität Paris 
wurde. In Alains umfangreichem Predigtœuvre lässt sich 
wie unter einem Brennglas beobachten, wie die Akteure 
des Pariser Schulwesens versuchten, ältere schulische Ide-
ale und Normen der Kloster- und Kathedralschulen zu ak-
tualisieren und damit die volatile schulische Gemeinschaft 
zu stabilisieren.

Schlagwörter Alanus ab Insulis; mittelalterliche Predigt; 
Schulen und Universitäten; Tugenden und Laster
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Einleitung

Der Quellenwert von Magisterpredigten wurde von der universitätsgeschichtlichen 
Forschung lange Zeit als gering eingestuft. „Der Großteil mittelalterlicher Predigten ist 
völlig uninteressant“,1 konstatierte der Universitätshistoriker Charles Homer Haskins. 
John Baldwin, wie Haskins die Entstehungsgeschichte der Universität Paris betrach-
tend, hielt fest: „Die Predigten der Theologen enttäuschen als Quelle zu den Ursprüngen 
der Universität.“2 Selbst Stephen Ferruolo, der für seine Untersuchung zur Entstehung 
der Universität Paris Predigten mitheranzog, gestand seinem Kritiker Baldwin zu, dass 
Predigten an Scholaren überwiegend „Plattitüden“3 enthielten.

Vermeintliche ‚Plattitüden‘ stehen im Zentrum des folgenden Beitrags. Es geht um 
Aussagen zu christlichen Tugenden, die sich in den Predigten der Pariser Magister des 
12. Jahrhunderts zuhauf finden und die auf den ersten Blick der näheren Betrachtung 
nicht lohnen.4 Was soll eine Predigt, wenn nicht unterweisen und mahnen?5 Anstatt 
aber die Ermahnungen zur Tugendhaftigkeit als predigttypische, austauschbare All-
gemeinplätze zu (über-)lesen, wird hier ein spezifischer Aussagezusammenhang für 
sie vorgeschlagen: Sie können als konstruktive Diskursbeiträge in einem schulischen 
Transformationsprozess begriffen und damit als Quellen für die Geschichte der Pariser 
Schulen im 12. Jahrhundert herangezogen werden. Der Beitrag folgt damit der Predigt-
forscherin Anne Thayer, die betont: „Sermons need to be read closely and interpreted 
as ‘engaged literature’, as enactments of Christian faith and practice. They thus can 
reveal the beliefs, commitments, ideals and values of their various communities.“6 

	1	 Charles H. Haskins, The University of Paris in the Sermons of the Thirteenth Century, in: 
The American Historical Review 10 (1904), S. 1–27, hier S. 4: „Still, the great body of medieval 
sermons is not interesting reading, especially in the condensed and desiccated form in which 
most of them have come down to us.“ 

	2	 John Baldwin, Rez. zu Stephen C. Ferruolo, The Origins of the University. The Schools of 
Paris and Their Critics, 1100–1215, in: The American Historical Review 91, 2 (1986), S. 375–376, 
hier S. 376: „[T]he theologians’ sermons disappoint.“

		 An dieser Stelle sei den Herausgeberinnen und Herausgebern des Bandes sehr herzlich für 
die Aufnahme dieses Beitrags und ihre Bemühungen rund um die Publikation gedankt. Den 
anonymen Reviewern danke ich für ihre hilfreichen Anmerkungen. 

	3	 Stephen C. Ferruolo, “Quid dant artes nisi luctum?” Learning, Ambition, and Careers in the 
Medieval University, in: History of Education Quarterly 28, 1 (1988), S. 1–22, hier S. 7: „Sermones 
ad scholares, for example, usually contain more in the way of general platitudes than practical 
proposals for action or educational reform.“

	4	 Vgl. für einen Überblick hierzu aus moraltheologischer Perspektive Jean Longère, Œuvres 
oratoires de maîtres parisiens au XIIe siècle. Étude historique et doctrinale, Bd. 1: Texte, Paris 
1975, S. 279–355.

	5	 Zur Definition und Funktion der mittelalterlichen Predigt siehe Ders., La prédication médiévale, 
Paris 1983, S. 11–17.

	6	 Anne T. Thayer, The Medieval Sermon. Text, Performance and Insight, in: Joel T. Rosenthal 
(Hg.), Understanding Medieval Primary Sources. Using Historical Sources to Discover Medieval 
Europe (Routledge Guides to Using Historical Sources), London 2012, S. 43–58, hier S. 48. Für 
hagiografische Texte gilt ähnlich, dass die darin propagierten Wertvorstellungen auf weitere 
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Der Quellenwert von ‚Topoi‘ wurde von der mediävistischen Forschung mit 
Blick auf Briefe und Prologe bereits hervorgehoben. Sie interpretiert sie als bedeu-
tungsvolle Äußerungen in größeren kulturellen Zusammenhängen, die im synchro-
nen und diachronen Vergleich Aufschluss über bestimmte Aussageabsichten geben 
können.7 Für lateinische Predigten bestehen in dieser Hinsicht noch Desiderate. So 
wurden die Predigten der Pariser Magister des 12. Jahrhunderts vor allem unter 
theologischen Gesichtspunkten ausgewertet, namentlich von Jean Longère,8 oder 
sie wurden, wie von Ferruolo, als Zeugnis konservativer Schulenkritik gelesen.9 Die 
institutionsgeschichtlich orientierte Forschung zur Geschichte der Pariser Universi-
tät war dagegen eher an Rechtsquellen interessiert,10 wobei die religiöse Dimension 
schulischen / universitären Lebens (oder was ihr zugerechnet wurde) vergleichsweise 
wenig Beachtung fand.11

Um das Potenzial einer kontextualisierenden Interpretation von Predigten für 
die Pariser Schul- und Universitätsgeschichte zu zeigen, wird hier beispielhaft ein 
sermo des Magisters Alain von Lille analysiert. Alain, lateinisch Alanus ab Insulis, ist 
in der Mediävistik vor allem für seine dichterischen Werke ‚Anticlaudianus‘ und ‚De 
Planctu Naturae‘ bekannt.12 In der philosophisch-theologischen Forschung kennt man 
ihn auch für seinen Versuch, mittels einer axiomatischen Methode die Theologie als 

gesellschaftliche Gruppen wirken sollten, vgl. hier nur Gordon Blennemann u. Anne-Marie 
Helvétius, Continuities and Transformations in Hagiography, in: Steven Vanderputten (Hg.), 
Rethinking Reform in the Latin West, 10th to Early 12th Century, Leiden 2023, S. 196–221. 

	 7	 Vgl. dazu Sita Steckel, Kulturen des Lehrens im Früh- und Hochmittelalter. Autorität, Wis-
senskonzepte und Netzwerke von Gelehrten (Norm und Struktur 39), Köln 2011, S. 40–42.

	 8	 Jean Longère, Œuvres oratoires de maîtres parisiens au XIIe siècle. Étude historique et doctri-
nale. 2 Bde., Paris 1975.

	 9	 Stephen C. Ferruolo, The Origins of the University. The Schools of Paris and Their Critics, 
1100–1215, Stanford 1985.

	10	 Siehe hierzu etwa Jacques Verger, A propos de la naissance de l’université de Paris. Contexte 
social, enjeu politique, portée intellectuelle, in: Johannes Fried (Hg.), Schulen und Studium im 
sozialen Wandel des hohen und späten Mittelalters (Vorträge und Forschungen 30), Sigmaringen 
1986, S. 69–96; Jacques Verger, Que sait-on des institutions universitaires parisiennes avant 
1245?, in: Ders. u. Olga Weijers (Hgg.), Les débuts de l’enseignement universitaire à Paris 
(1200–1245 environ), (Studia artistarum 38), Turnhout 2013, S. 27–47.

	11	 Vgl. dazu William J. Courtenay, Rituals for the Dead. Religion and Community in the Medieval 
University of Paris (The Conway Lectures in Medieval Studies 2016), Notre Dame IN 2019, S. 1 f. 
sowie S. 138, Anm. 4, wo er u. a. auf die einschlägigen Publikationen von Nathalie Gorochov 
verweist.

	12	 Für einen grundlegenden Überblick zu Werk und Biografie Alains von Lille siehe aus der älteren 
Literatur vor allem Marie-Thérèse d’Alverny, Alain de Lille. Textes inédits, avec une introduc-
tion sur sa vie et ses œuvres (Études de philosophie médiévale 52), Paris 1965. Frank Bezner hat 
den ‚Anticlaudianus‘ erstmals umfassend als Diskursbeitrag in einem wissensgeschichtlichen 
Umbruchsprozess interpretiert und dabei eine ähnlich ausgerichtete Erforschung der Predigten 
als Desiderat vermerkt, siehe Ders., Vela veritatis. Hermeneutik, Wissen und Sprache in der 
Intellectual History des 12. Jahrhunderts (Studien und Texte zur Geistesgeschichte des Mittel-
alters 85), Leiden 2005, S. 471–533, bes. S. 527.
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Wissenschaft zu etablieren.13 Im Vergleich zu diesen Werksbestandteilen wurde sein 
umfangreiches Predigtœuvre bisher kaum ausgewertet und als Quelle für die Pariser 
Schulentwicklung aufgefasst.14 

Alains Wirken fällt in eine Zeit des Umbruchs, in der sich aus einzelnen scholae 
schließlich im 13. Jahrhundert die Universität Paris entwickelte.15 Seine Predigten 
gewähren Einblicke in diese Phase und lassen erkennen, wie die Pariser Magister darum 
bemüht waren, ältere schulische Ideale und Normen der Kloster- und Kathedralschulen 
zu aktualisieren und für die Stabilisierung der flüchtigen schulischen Gemeinschaften 
fruchtbar zu machen.

Der vielseitige Autor Alain von Lille wird im Folgenden kurz vorgestellt und 
in der Pariser Schullandschaft des 12. Jahrhunderts verortet. Daran schließt sich die 
exemplarische Interpretation einer seiner Predigten an Scholaren an. Sie offenbart, 
wie Alain versuchte, dem Lehren und Lernen an den Pariser Schulen ein Werte- und 
Tugendfundament zu geben. Was als moralischer Allgemeinplatz erscheint, erhält 
durch die Rekonstruktion eines bestimmten Aussagezusammenhangs neue Bedeutung. 

Der Magister Alain von Lille in der Pariser Schullandschaft

Alain von Lille dürfte etwa im Zeitraum von 1170 bis 1185 in Paris gepredigt haben, 
bevor er in den Süden Richtung Montpellier aufbrach und schließlich 1202 oder 1203 
in Cîteaux starb.16 Zur christlichen Schullandschaft von Paris gehörten in seiner Zeit 
die diversen Kloster- und Stiftsschulen, etwa von St. Denis oder St. Victor, sowie die 
Kathedralschule von Notre-Dame. Daneben gab es eine wachsende Zahl von scholae, 

	13	 Das entsprechende Werk ist unter den Titeln ‚Regulae Theologiae‘ bzw. ‚Regulae caelestis iuris‘ 
bekannt. Siehe hierzu etwa Mechthild Dreyer, More mathematicorum. Rezeption und Trans-
formation der antiken Gestalten wissenschaftlichen Wissens im 12. Jahrhundert (Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters. N. F. 47), Münster 1996, und Carlo 
Chiurco, Alano di Lilla. Dalla metafisica alla prassi (Filosofia contributi), Mailand 2005.

	14	 Vgl. hierzu die Dissertation der Verfasserin: Anne Greule, Prediger der Transformation. Alain 
von Lille und die Pariser Schulen in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (Pariser Historische 
Studien 131), Heidelberg 2025. Die hier vorgestellte Predigtanalyse enthält wesentliche Erkennt-
nisse des sechsten Kapitels der Dissertation und erweitert diese um neue Beobachtungen. 

	15	 Vgl. zu diesem Thema neben den in Anm. 10 genannten Titeln vor allem die prosopogra-
fisch orientierte Studie von Nathalie Gorochov, Naissance de l’université. Les écoles de Paris 
d’Innocent III à Thomas d’Aquin (v. 1200 – v. 1245), (Études d’histoire médiévale 14), Paris 2012.

	16	 Für diese Datierung der Pariser Phase argumentiert die in Anm. 14 genannte Dissertation 
der Verfasserin. Von der bisher erschienenen Literatur zu Alain von Lille ist die biografische 
Darstellung von d’Alverny am gründlichsten, siehe d’Alverny (Anm. 12), S. 11–29. Zu Alains 
Wirken im Süden vgl. Emmanuel Bain, Les hérétiques du prince. Alain de Lille et les hérétiques 
méridionaux, in: Jean-Louis Biget (Hg.), Le « Catharisme » en questions (Cahiers de Fan-
jeaux 55), Fanjeaux 2020, S. 173–195, hier S. 180–182, und Joseph H. Pearson, The Anti-Jewish 
Polemic of Alan of Lille, in: Jean-Luc Solère, Anca Vasiliu u. Alain Galonnier (Hgg.), Alain 
de Lille, le Docteur Universel. Philosophie, théologie et littérature au XIIe siècle (Rencontres 
de philosophie médiévale 12), Turnhout 2005, S. 83–106.
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die jeweils von einzelnen Magistern geführt wurden.17 Die „croissance anarchique“18 
dieser Schulen lässt sich zahlenmäßig nicht näher greifen, doch vermitteln insbeson-
dere historiografische Quellen den Eindruck eines stetigen Wachstums an Schülern 
und Schulen. Um 1200 dürften die Studenten die Wahl zwischen insgesamt etwa 
dreißig bis vierzig Theologie-Magistern und mindestens fünfzig, wenn nicht doppelt 
so vielen, Artes-Magistern gehabt haben.19 Ab diesem Zeitraum finden sich auch 
zunehmend Belege für ein gemeinschaftliches Handeln der Magister bzw. eines Teils 
von ihnen. Dazu zählen die Ausarbeitung von Statuten sowie bereits 1221 die Ver-
wendung eines gemeinsamen Siegels. Das Wachstum scheint einen Regelungsbedarf 
erzeugt zu haben, der schließlich in der Entstehung der Universität Paris mündete.20 

Damit es zu gemeinschaftlichem Handeln kommen konnte, brauchte es zuvor 
eine Verständigung über die epistemischen Grundlagen der schulischen Profession, 
ihrer Werte und Normen.21 Die Predigten Alains von Lille und seiner Pariser Zeitge-
nossen können als ein solcher Debattenbeitrag begriffen werden. Dabei stand ihnen 
die Entstehung einer neuartigen Institution nicht als Telos vor Augen, sondern sie 
reagierten auf eine zunehmend komplizierte soziale Situation.

	17	 Neben den bereits genannten Titeln von Verger (Anm. 10) vgl. auch Ferruolo (Anm. 9), S. 17–26.
	18	 Verger, A propos (Anm. 10), S. 81.
	19	 Vgl. hierzu Gorochov (Anm. 15), S. 71, 91, 132 f. Die ältere Forschung nahm an, dass es um 

1200 geschätzte 3000 bis 4000 Magister und Studenten gegeben haben könnte, ein gutes Zehntel 
der Stadtbevölkerung, vgl. etwa Richard W. Southern, The Schools of Paris and the School 
of Chartres, in: Robert L. Benson, Giles Constable u. Carol D. Lanham (Hgg.), Renaissance 
and Renewal in the Twelfth Century, Oxford 1982, S. 113–137, hier S. 128, Anm. 44. Jacques 
Verger hingegen hält diese Zahlen mangels Datengrundlage für reine Spekulation; es blieben 
nur erzählende Quellen, die einen bedeutenden Zuwachs vermerkten, siehe Jacques Verger, 
Des écoles à l’Université. La mutation institutionnelle, in: Robert-Henri Bautier (Hg.), La 
France de Philippe Auguste (Colloques internationaux du Centre National de la Recherche 
Scientifique 602), Paris 1982, S. 817–846, hier S. 841, Anm. 89.

	20	 Vgl. dazu Stephen C. Ferruolo, The Paris Statutes of 1215 Reconsidered, in: History of Uni-
versities 5 (1985), S. 1–14; Frank Rexroth, Reformen gegen den disziplinären Eigensinn. Die 
Pariser Statuten von 1215 und der Konservatismus der frühen Universitätsgeschichte, in: Martin 
Kintzinger u. a. (Hgg.), Universität – Reform. Ein Spannungsverhältnis von langer Dauer 
(12.‒21. Jahrhundert), (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Universitäts- und Wissenschafts-
geschichte 14), Basel 2018, S. 23–49. Zum Siegel vgl. Gorochov (Anm. 15), S. 354–361, und 
Andrea Stieldorf, Heilige Patrone und weltliche Stifter. Zu Selbstdarstellung und Selbstdeutung 
mittelalterlicher Universitäten, in: Archiv für Diplomatik 56 (2010), S. 317–362, hier S. 328–332.

	21	 Siehe zu diesem Problemfeld Frank Rexroth, Wahr oder nützlich? Epistemische Ordnung und 
institutionelle Praxis an den Universitäten des 13. und 14. Jahrhunderts, in: Andreas Speer u. 
Andreas Berger (Hgg.), Wissenschaft mit Zukunft. Die ‚alte‘ Kölner Universität im Kontext der 
europäischen Universitätsgeschichte (Studien zur Geschichte der Universität zu Köln 19), Köln, 
Weimar, Wien 2016, S. 87–114, sowie mit Bezug auf die spätere Formierung einer gemeinsamen 
Identität der Universitätsangehörigen Antoine Destemberg, L’honneur des universitaires 
au Moyen Âge. Étude d’imaginaire social (Le nœud gordien), Paris 2015. Für mittelalterliche 
Gruppenbildungsprozesse allgemein und die Rolle kommunikativer Praktiken dabei vgl. den 
konzisen Überblick bei Stephan Bruhn, Reformer als Wertegemeinschaften. Zur diskursiven 
Formierung einer sozialen Gruppe im spätangelsächsischen England (ca. 850–1050), (Mittelalter-
Forschungen 68), Ostfildern 2022, S. 21–31.
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Alain von Lille gehörte wohl zu den freien Magistern und unterrichtete wahr-
scheinlich das Trivium und die Theologie.22 Mit seinen Predigten leistete er einen 
Beitrag zur Seelsorge der zahlreichen Studenten in Paris, die größtenteils nicht in 
die Pfarrstrukturen eingebunden waren.23 Das dürfte auch für den Magister selbst 
gegolten haben, sodass angenommen werden kann, dass er dank eines gewissen 
Renommees eine bischöfliche Predigterlaubnis erhalten hatte. Wenngleich sein Pre-
digtwerk nicht so umfangreich ist, wie von Schneyer in seinem „Repertorium der 
lateinischen Sermones“ angegeben,24 zählt Alain doch zu den außergewöhnlich pro-
duktiven Predigern seiner Zeit.25 Zwar nennen die Handschriftenrubriken selten 
das Zielpublikum – und selbst dann gibt es mitunter widersprüchliche Angaben26 –, 
doch durch eine intensive und vergleichende Lektüre kann für einen großen Teil ein 
schulisches Publikum erschlossen werden. Thematisch reichen die Predigten von 
sprachphilosophischen Betrachtungen27 über erkenntnistheoretische Auslassungen28 
bis hin zu moralischen Äußerungen – Letztere stehen im Folgenden im Fokus. Vertieft 

	22	 Alains Status wird in der Literatur kaum diskutiert. Dass er als Angehöriger eines Mönchsor-
dens unterrichtete, scheint d’Alverny mit guten Gründen unwahrscheinlich; sie nimmt an, 
dass er eine Kanonikerpfründe gehalten und ggf. auf dem Mont Sainte-Geneviève unterrichtet 
haben könnte, siehe d’Alverny (Anm. 12), S. 20 und S. 26 f. Es ist unwahrscheinlich, dass er 
Kanoniker an Notre-Dame war, da sich bisher keinerlei Spuren von ihm in der Überlieferung der 
Kathedrale ausmachen lassen, im Gegensatz zu anderen Magistern, siehe Benjamin Guérard 
(Hg.), Cartulaire de l’église de Notre-Dame de Paris, Bd. 1, Paris 1850. Die von Alain hinter-
lassenen Schriften deuten nicht darauf hin, dass er auch das Quadrivium unterrichtete. Zur 
zunehmenden Spezialisierung der Magister im 12. Jahrhundert siehe etwa Frédéric Goubier u. 
Irène Rosier-Catach, The Trivium in the 12th Century, in: Cédric Giraud (Hg.), A Companion 
to Twelfth-Century Schools (Brill’s Companions to the Christian Tradition 88), Leiden 2020, 
S. 141–179.

	23	 Dazu etwa Jean Longère, La fonction pastorale de Saint-Victor à la fin du XIIe et au début du 
XIIIe siècle, in: Ders. (Hg.), L’abbaye parisienne de Saint-Victor au Moyen Age. Communica-
tions présentées au XIIIe Colloque d’Humanisme médiéval de Paris (1986–1988), (Bibliotheca 
Victorina 1), Paris 1991, S. 291–313.

	24	 Eine ausführliche Diskussion zum Werksbestand findet sich in der Dissertation der Verfasserin. 
Für die Auflistung siehe Johannes Baptist Schneyer, Repertorium der lateinischen Sermones 
des Mittelalters. Für die Zeit von 1150–1350, Bd. 1 (Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
und Theologie des Mittelalters 43, 1), Münster 1973, S. 69–83.

	25	 Während für einen Prediger des 12. Jh. im Durchschnitt um die fünfzig Predigten gezählt 
werden, wird es im 13. Jh. durchaus üblich, dass ein Prediger über vierhundert Texte hinter-
lässt, vgl. Nicole Bériou, Les sermons latins après 1200, in: Beverly M. Kienzle (Hg.), The 
Sermon (Typologie des sources du Moyen Âge occidental 81–83), Turnhout 2000, S. 363–445, 
hier S. 363–365; zur Zunahme der Predigttätigkeit durch die Bettelorden siehe Nicole Bériou, 
L’avènement des maîtres de la parole. La prédication à Paris au XIIIe siècle, 2 Bde. (Collection 
des études Augustiniennes. Moyen âge et temps modernes 31), Paris 1998.

	26	 Alains Predigt über Ijob 7,1 Militia est vita hominis super terram ist laut einer Handschrift ad 
religiosos gerichtet, während zwei Textzeugen sie als an Scholaren adressiert überschreiben, 
vgl. d’Alverny (Anm. 12), S. 134.

	27	 So etwa die Predigt Nr. 35 in Schneyer (Anm. 24), S. 72.
	28	 Beispielhaft genannt sei hier der ,Sermo‘ de sphaera intelligibili, ediert in d’Alverny (Anm. 12), 

S. 297–306.
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untersucht werden die Ermahnungen zur Keuschheit, Demut und Liebe, die nur allzu 
leicht als Standardformeln überlesen werden.

Schulische Transformationsprozesse im Spiegel der Predigt:  
Alains sermo über das ‚Sanctus‘

Bei dem hier zu analysierenden Beispiel handelt es sich um eine Predigt zu Allerhei-
ligen, die nach bisheriger Kenntnis nur in einem Pariser Codex des frühen 13. Jahr-
hunderts aus der Bibliothek der Kathedrale Notre-Dame überliefert ist. Inhalt, Stil und 
Überlieferungskontext machen die Autorschaft Alains von Lille sehr wahrscheinlich.29 
Bei ihrem Thema, also dem Text, der in der Predigt ausgelegt werden soll, handelt es 
sich um das liturgische ‚Sanctus‘: Sanctus, sanctus, sanctus, Dominus Deus Sabahot, 
pleni sunt celi et terra gloria tua, osanna in excelsis. Glücklicherweise wurde für diese 
Predigt auch ihre captatio benevolentiae überliefert, aus der sogleich der schulische 
Kontext hervorgeht. Über das ‚Sanctus‘ sagt Alain: „Diese Worte verkündet der Chor 
der Gläubigen in den Kirchen, aber wie hat er die Stirn, ja, mit welcher Dummheit 
erzählt diese Worte der Sünder in den Schulen?“ Er tröstet sich damit, dass es in 
Gottes Plan ja einen Sinn ergeben müsse, dass es schlechte Menschen gibt. Gewitzt 
fährt er fort, dass Gott es zugleich zugelassen habe, dass Engel die Menschen in den 
Schulen lehrten, und daher gebe er die Hoffnung nicht auf, einer von jenen zu sein.30 
Ein schulisches Publikum ist für diese Predigt also sehr wahrscheinlich anzunehmen. 
Dafür spricht auch, dass an späterer Stelle der Engels-ordo der Dominationes hinsicht-
lich seiner Gotteserkenntnis mit denjenigen gleichgesetzt wird, die den Regeln der 
Kirche entsprechendes Wissen lehren (ueri doctores in regulari scientia bzw. regularem 
scientiam docentes).31 

	29	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 29r–34r. Zum Codex siehe https://archi​
vesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc69070f. Eine Edition wurde im Rahmen der in Anm. 14 
genannten Dissertation erstellt, in der auch die Authentizität ausführlich diskutiert wird. Der 
Wortlaut der Handschrift wird hier mit den in der Edition (zurückhaltend) vorgenommenen 
Korrekturen zitiert, um ein besseres Verständnis zu ermöglichen.

	30	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 29r–29v: ‚Sanctus, sanctus, sanctus, 
Dominus Deus Sabahot, pleni sunt celi et terra gloria tua, osanna in excelsis‘ [Jes 6,1–3]. Ista 
uerba proclamat ordo sacer angelorum in celis. Ista uerba proclamat chorus fidelium in ecclesiis, 
sed qua fronte, qua inprudentia enarrat hec uerba peccator in scolis, cum sciat esse scriptum quia 
‚peccatori dixit Deus quare tu enarras‘ [Ps 49(50),16] etc. Fateor et uerum est hoc mihi dictum esse 
et simili peccatori. Si quis tamen mihi in peccando similis est, tamen a Deo. Deus summe bonus est, 
ut malos non permitteret, nisi malos esse bonum esset, et permittit malos principes esse in terris 
et malos prelatos esse in ecclesiis, ad probatione bonorum, ut teste propheta emineant qui probati 
sunt. Permittit quoque angelos homines docere in scolis ad utilitatem et instructionem simplicium, 
licet unus de illis sim non despero, sed uenit mihi in solatium summa Dei misericodia.

	31	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 33r: Est ergo iperfania diuina contemplatio 
sui participem insigniens scalari reuerentia quantum ad Dominationes, usumque eius edocens 
quantum ad Principatus, arcensque contrarium quantum ad Potestates. Unde, ut ait Origenes, in 
sanctis Dominationibus triumphant regularem scientiam docentes, cum sanctis Principatibus ueri 

https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc69070f
https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc69070f
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Nach einigen Ausführungen zur Trinität distinguiert Alain das Thema-Wort 
„Heere“ (Sabahot). So gibt es das „auf Erden kämpfende Heer“, mit dem sich im 
Verlauf der Predigt die Zuhörer, also höchstwahrscheinlich Studenten und ggf. 
mitanwesende Magister, identifizieren sollen. Als zweite distinctio32 nennt Alain das 
„triumphierende Heer“ der Heiligen im Himmel und drittens das Heer der Verstor-
benen im Fegefeuer.33 Darauf aufbauend formuliert er eine konkrete Verhaltensnorm 
für die Magister und Studenten, die er zum Ende der Predigt hin konkretisiert: 
Die Fürbitte für die Verstorbenen am Tag Allerseelen.34 Das Fest Allerseelen – 
eine Schöpfung Clunys, die aber auf ältere Praktiken allgemeinen Totengedenkens 
zurückgeht – wurde wohl um 1030 für Cluny schriftlich fixiert und breitete sich 
dann auch außerhalb des Klosterverbands aus.35 An der Kathedrale St. Lambert in 
Lüttich wurde beispielsweise bereits vor 1085 am 2. November der verstorbenen 
Kathedralkanoniker und aller verstorbenen Gläubigen gedacht;36 das Gedenken 
galt also sowohl den Toten der ecclesia insgesamt als auch der kleineren Gemein-
schaft der Kathedrale. Für Notre-Dame in Paris sind keine Missale- oder Brevier-
handschriften aus dem 12. Jahrhundert erhalten, doch spiegeln laut Rebecca Anne 

obedientes, cum sanctis Potestatibus ueri exorciste demonia pellentes. Triumphat ergo secundus 
cuneus in iperfania, media teophania und fol. 33v: In sexto gradu cum sanctis Dominationibus 
ueri doctores in regulari scientia. Für einen Überblick zur Angelologie der Pariser Magister siehe 
Marcia L. Colish, Early Scholastic Angelology. in: Dies., Studies in Scholasticism, Aldershot 
2006, S. 80–109.

	32	 Zur Konstruktionsweise des ‚thematischen‘ sermo, der sich um 1200 entwickelt, vgl. etwa 
Nicole Bériou, Le sermon thématique. Une construction fonctionnelle et esthétique, in: 
Ludmilla Evdokimova u. Victoria Smirnova (Hgg.), L’œuvre littéraire du Moyen Âge aux 
yeux de l’historien et du philologue (Rencontres. Série Civilisation médiévale 77, 9), Paris 2014, 
S. 341–357, sowie Mark A. Zier, Preaching by Distinction. Peter Comestor and the Commu-
nication of the Gospel, in: Ephemerides Liturgicae 105 (1991), S. 301–329.

	33	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30r: Ad tres clamo, tamen ad unum, tres 
enim sunt unus Deus indiuisibilis nature, sed quid clamo ad tres et ad unum? Hii sunt et ille unus 
est Deus Sabahot, id est exercituum pluraliter, non exercitus singulariter. Sunt enim tres exercitus. 
Primus militans, seceundus triumphans, tercius stipendia expectans. Militans stat in terris, trium-
phans triumphat in celis, stipendia expectans expectat in purgatoriis.

	34	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30r–30v: Militans hodierna sollempnitate 
omnium Sanctorum militat et congaudet triumphanti, cum fiet memoria fidelium defunctorum, 
conpatietur stipendia expectanti; außerdem fol. 33v: Militans ergo est hodie, congaudet trium-
phanti, sed die crastina compatietur stipendia expectanti, sed uera compassio probetur suffragio. 
Suffragentur ergo militantes stipendia expectantibus. Quid igitur minus fecere mortui dum uiuerent, 
suppleant pro eis uiui dum supersunt.

	35	 Jürgen Bärsch, Allerseelen. Studien zu Liturgie und Brauchtum eines Totengedenktages in 
der abendländischen Kirche (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 90), Münster 
2004, S. 98–109 und S. 132–134.

	36	 Siehe Michel Lauwers, La mémoire des ancêtres, le souci des morts. Morts, rites et société 
au Moyen Âge (Diocèse de Liège, XIe–XIIIe siècles), Paris 1997, S. 140–142. Für Lille, Alains 
Herkunftsort, existiert nur ein Liber Ordinarius von ca. 1280, der Allerseelen indes verzeichnet, 
siehe Edouard Hautcoeur (Hg.), Documents liturgiques et nécrologiques de l’église collégiale 
de Saint-Pierre de Lille, Lille, Paris 1895, S. VII, und den Eintrag zum 2. November [ohne Sei-
tenangabe in der Edition].



34  |  Anne Greule 

Baltzer diverse Handschriften des 13. Jahrhunderts die liturgischen Bräuche jener 
Zeit. Als Beispiele nennt sie Rom, Biblioteca Casanatense, 1695, London, BL, Add. 
38723 und Paris, BNF, lat. 862.37 Letztere verzeichnet auf fol. 8r die commemoratio 
omnium fidelium. Die Nennung des Festes Allerseelen in der Predigt stellt somit keine 
besondere Auffälligkeit dar, die der hier vorgeschlagenen zeitlichen und örtlichen 
Kontextualisierung widerspräche. 

Die Aufforderung der Predigt, am Tag nach Allerheiligen die memoria fidelium 
defunctorum zu pflegen, Mitleid mit den im Fegefeuer wartenden Verstorbenen zu 
zeigen und für sie zu beten,38 zeigt, dass Alain von Lille seine Hörer für das Toten-
gedenken in die Verantwortung nahm. Sie gewinnt noch an Bedeutung, wenn man 
sich vor Augen hält, dass die Sorge um Fürbitte und Gedenken eines der zentralen 
Probleme der Magister und Scholaren war, war doch der Großteil von ihnen in Paris 
fern der heimatlichen sozialen Strukturen. Vergegenwärtigt man sich die hohe Zahl 
an Magistern und Studenten, die keine institutionelle Anbindung an geistliche Ein-
richtungen der Stadt hatten, erscheint das Gedenken umso dringlicher. Die späteren 
Universitätsstatuten nahmen die Pflege der memoria unter den Schulangehörigen 
explizit auf, nachdem sich dazu auch Streitigkeiten ereignet hatten. So überliefert 
die Bulle Ex litteris vestrae (1208/1209) von Innozenz III., dass eine Gruppe von Artes-
Magistern nicht an Beerdigungen teilgenommen habe.39 Für die Statuten von 1215 
bemerkt William Courtenay, dass ein beträchtlicher Teil davon dieser Thematik 
gewidmet ist: Gut 20 % des Dokuments betreffen Totenrituale, deren Einhaltung 
detailreich beschrieben wird. Die schulische Gemeinschaft wird so zu einer religiö-
sen Gemeinschaft des Totengedenkens.40 Die Passage in Alains Predigt lässt sich vor 
diesem Hintergrund als Ausdruck von Bemühungen lesen, auch in fluktuierenden 
schulischen Gemeinschaften das Totengedenken zu sichern.

	37	 Rebecca A. Baltzer, The Geography of the Liturgy at Notre-Dame of Paris, in: Plainsong in the 
Age of Polyphony (1992), S. 45–64, hier S. 46. Anders als Craig Wright, Music and Ceremony 
at Notre Dame of Paris; 500–1550, Cambridge u. a. 1992, S. 68, sieht sie die Handschrift Paris, 
Bibliothèque Sainte-Geneviève, Ms. 93 aus dem 12. Jh. nicht als Zeugnis der Kathedralliturgie.

	38	 Siehe Anm. 34.
	39	 Vgl. für die Statuten von 1215 das Chartularium Universitatis Parisiensis, hg. v. Heinrich Denifle, 

Bd. 1: Ab anno 1200 usque ad annum 1286, Paris 1889, Nr. 20, S. 78–80, hier S. 79, für die päpstli-
che Bulle ebd., Nr. 8, S. 67 f.; dazu Nathalie Gorochov, La mémoire des morts dans l’Université 
de Paris au XIIIe siècle, in: Hanno Brand, Pierre Monnet u. Martial Staub (Hgg.), Memoria, 
Communitas, Civitas. Mémoire et conscience urbaines en occident à la fin du Moyen Âge (Bei-
hefte der Francia 55), Ostfildern 2003, S. 117–129, bes. S. 119; Gorochov (Anm. 15), S. 211–214; 
Destemberg (Anm. 21), S. 185–226.

	40	 Siehe Courtenay (Anm. 11), S. 7–9. Zur Stiftung von Kollegien und Universitäten, bei denen 
Gedenken und Fürbitte ebenso eine Rolle spielten, siehe überblicksartig Tillmann Lohse, Art. 
„9.2 Wohltätigkeit und Bildung. Lateinische Christen“, in: Michael Borgolte (Hg.), Enzyklopä-
die des Stiftungswesens in mittelalterlichen Gesellschaften, Bd. 2: Das soziale System Stiftung, 
Berlin 2016, S. 192–205.
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Alain fährt fort: Das „auf Erden kämpfende Heer“ der Studenten und Magister 
müsse in verschiedene Richtungen kämpfen.41 Der zuerst genannte Feind, gegen den 
die jungen Männer „in sich“ antreten müssen, ist der Sexualtrieb. Das gelingt, indem 
man Verlockungen vermeidet und sich kontinuierlich beschäftigt.42 Dieses Thema 
behandelt Alain häufiger: In einer Weihnachtspredigt etwa versucht er seinen stu-
dentischen Zuhörern unmissverständlich klarzumachen, dass sie ihren Sexualtrieb 
zu bändigen haben. Es gelte, die tierhafte Fleischlichkeit, auch als intellectus carnalis 
bezeichnet, auszutreiben, die dafür sorge, dass selbst spirituelle Dinge „fleischlich“ 
verstanden würden.43 Ähnliche Aussagen über die Perversion geistlicher Inhalte 
finden sich in einer seiner Predigten an Magister.44

Das Eintreten Alains gegen luxuria kann schlicht als nicht weiter auffällige 
moraltheologische Ermahnung gelesen werden. Ist es nicht naheliegend, dass ein 
Prediger zur Enthaltsamkeit aufruft? Zugleich aber erhalten diese Ermahnungen 
ihre konkrete Relevanz aus ihrer Einbettung in den schulischen Kontext. Ganz unge-
achtet der Frage, ob es ‚wirklich‘ so war, dass Magister und Studenten häufig die 
städtischen Bordelle aufsuchten, wie es Prediger wie Petrus von Poitiers, Jakob von 
Vitry oder Prepositinus später gerne ausführten:45 Die Schelte zeigt das Bemühen 
Alains, bestimmte erwünschte Verhaltensweisen bei den Angehörigen der Schulen 
als ethischen Standard zu etablieren und durch diese Form der Disziplinierung zur 
Konfliktvermeidung in der komplizierten städtischen Sozialstruktur beizutragen, 
deren Teil die Magister und Studenten geworden waren. 

Dabei ging es vermutlich nicht nur darum, das als anstößig empfundene Auf-
suchen von Prostituierten zu unterbinden. Antoine Destemberg weist darauf hin, 
dass ärmere Studenten sich die Angebote der Sexarbeiterinnen auch gar nicht leisten 
konnten. Die von ihm ausgewerteten Quellen des 13. und 14. Jahrhunderts offenbaren, 
dass nicht nur Prostituierte zu Opfern studentischer Gewalt wurden, sondern auch 
Mädchen und Frauen außerhalb des Sexarbeit-Gewerbes von Universitätsangehörigen 
vergewaltigt wurden. Obwohl die Universität die Gewalttaten ihrer Mitglieder an 

	41	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30v: Militet ergo athleta Christi: intra se 
militet, extra se militet, ante se militet, post se militet, infra se militet, et tandem militet supra se.

	42	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30v: Militandum est athlete Christi intra 
se, sentit enim intra se rebellionem inter spiritum et carnem [Gal 5,17], cum ergo infestatur a 
carne tanquam ab hoste. In hoc certamine muniatur athleta Christi duobus modis: fuga et negocio. 
Als Autoritäten hierfür werden noch Paulus, Ovid und Hieronymus angeführt, von Letzterem 
etwa unter expliziter Bezugnahme auf den Kirchenvater: Respondens Ieronymus: ‚Fac aliquid 
ne diabolus inueniat te otiosum.‘ Vgl. dafür Hieronymus, Epistulae, CXXI–CLIV, hg. v. Isidorus 
Hilberg (Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum 56, 1), 2., erw. Aufl., Wien 1996, 
epist. 125, 11, S. 130.

	43	 Vgl. Nr. 19 in Schneyer (Anm. 24), S. 71, und London, British Library, Add. 19767, fol. 64v–65r.
	44	 Vgl. Nr. 92 in Schneyer (Anm. 24), S. 76, und Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 3818, 

fol. 11v–12r.
	45	 Vgl. Ferruolo (Anm. 9), S. 261–265. Zu den Maßnahmen gegen den Umgang der Scholaren 

mit Prostituierten siehe etwa Destemberg (Anm. 21), S. 310–312.
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sich missbilligte, setzte sie sich in den juristischen Prozessen doch für sie ein, da die 
Bewahrung der libertas scholastica höher stand als die Bestrafung der Vergewaltiger.46 

Wenngleich die Predigten Alains keine direkten Hinweise darauf enthalten, ist 
es doch denkbar, dass bereits zu seiner Zeit Studenten Gewalttaten an Pariser Frauen 
verübten. Sein Zeitgenosse Prepositinus klagte als Kanzler (1206–1209) in einer seiner 
Predigten explizit die Artes-Studenten an, nachts junge Frauen in ihren Häusern zu 
überfallen und Prostituierte zu misshandeln.47 Marcel Bubert weist unter Rückgriff 
auf sozialpsychologische Erkenntnisse überzeugend darauf hin, dass die Gewalt-
bereitschaft der Pariser Scholaren mit ihrem noch als illegitim wahrgenommenen 
Status in der Stadtgesellschaft in kausalem Zusammenhang gestanden habe.48 Alains 
Beschwörung des Keuschheitsideals hätte demnach auch die Funktion gehabt, solche 
sexualisierten Gewalttaten zu verhindern. 

Neben dieser konkreten disziplinierenden Intention lässt sich ein weiterer Sinnzu-
sammenhang von Alains Äußerungen contra luxuriam annehmen. Aus seinen Predig-
ten geht hervor, dass er körperliche Enthaltsamkeit als Voraussetzung für intellektuelle 
Leistung ansah.49 Diese auf die griechische Medizin zurückgehende Überzeugung 
wurde später auch von Albertus Magnus und Ägidius von Rom vertreten. Da der 
männliche Samen im Gehirn entstehe und die als aktiv verstandene Zeugungskraft des 
Mannes enthalte, schwäche der Samenerguss die Gehirnleistung. Obwohl die Univer-
sitätsangehörigen als clerici eigentlich einer „catégorie démasculinisée“50 angehörten, 
konnte so ein auf traditionellen (da die Zeugungskraft betonenden) Männlichkeits-
entwürfen aufbauendes Ideal des intellektuellen Zölibats aufkommen, wie es bereits 
in den Briefen von Abaelard und Heloise diskutiert wird.51

	46	 Vgl. Destemberg, S. 313–315.
	47	 Vgl. Ferruolo (Anm. 9), S. 263.
	48	 Marcel Bubert, Kreative Gegensätze. Der Streit um den Nutzen der Philosophie an der mittel-

alterlichen Pariser Universität (Education and Society in the Middle Ages and Renaissance 55), 
Leiden 2019, S. 310–312.

	49	 Vgl. etwa London, British Library, Add. 19767, fol. 64v–65r: Factum est hoc verbum caro, ut exeas 
carnem, ut induas carnem, ut domes carnem, ut manduces carnem et uiuas in eternum. Vt exuas 
carnem bestialitatis, ut induas carnem flexibilitatis ad bonum, ut domes carnem tue fragilitatis, 
ut manduces carnem tue redemptionis. Caro bestialitatis est intellectus carnalis quo spiritualia 
carnaliter intelligis. […]. Caro flexibilitatis ad bonum est fides per dilectionem operans, duriciam 
mentis tollens et cor ad bonum faciendum et intelligendum emolliens. […] Exue igitur, o tu homo, 
carnem bestialitatis, ea que tibi dicuntur spiritualiter intelligendo. Außerdem Schneyer (Anm. 24), 
S. 73, Nr. 51 und Toulouse, Bibliothèque Municipale, 195, fol. 120v: Per carnem et sanguinem 
figuratur carnalis scientia, que celestia non reuelat sed potius uelat, non detegat sed tegit. Carnalis 
enim scientia inflat, celestis timorem exsufflat; carnalis scientia spiritum sanctum eliminat, celestis 
scientia mentem illuminat.

	50	 Destemberg (Anm. 21), S. 300.
	51	 Siehe dazu ebd., S. 299–302 sowie Astrid Breith, Gender Studies. ‚Männer‘, ‚Frauen‘, ‚Eunu-

chen‘ – Geschlecht und Text in der ,Historia calamitatum‘ und ausgewählten Briefstellen, in: 
Abaelards „Historia calamitatum“. Text – Übersetzung – literaturwissenschaftliche Modellana-
lysen, hg. v. Dag N. Hasse, Berlin 2001, S. 178–203.
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Innerhalb des gelehrten Diskurses galt also sexuelle Enthaltsamkeit als Voraus-
setzung für Verstandesleistungen. Folglich musste es die Autorität der Gelehrten 
erheblich schwächen, wenn sie nicht beachtet wurde. Sita Steckel und Stephanie 
Kluge zeigen, wie später im Kontext des Bettelordensstreits sowohl gegen den 
Säkularklerus als auch gegen die Mendikanten entsprechende Vorwürfe kolportiert 
wurden, um der jeweils anderen Seite den Status als Lehrer abzusprechen. Gleichzeitig 
propagierten beide Parteien ihre eigene rigorose Keuschheit, für deren Bewahrung 
sie jeweils unterschiedliche Sicherheitsmaßnahmen vorsahen.52 In ganz ähnlicher 
Weise dürften Alains Interventionen den Zweck gehabt haben, die noch keinesfalls 
gefestigte Lehrautorität der Magister und ihrer Schulen gegen mögliche Angriffe 
auf Ebene der Sexualmoral zu wappnen. Die intellektuellen Leistungen der Pariser 
Schulangehörigen sollten nicht durch promiskes Verhalten in Zweifel gezogen wer-
den können. 

Der zweite Kampf, der in der Allerheiligenpredigt über das ‚Sanctus‘ beschrieben 
wird, ist der Kampf der Scholaren „außerhalb“ ihrer selbst. So sollen sie auf die ihnen 
zugefügten Beleidigungen und Ungerechtigkeiten mit Schweigen und Nachsicht 
reagieren.53 Deutlich wird hier Alains Bemühen, nicht nur schulintern den Frieden 
zu wahren, sondern auch Auseinandersetzungen von Scholaren und Stadtbewohnern 
zu vermeiden, wie sie in der Frühgeschichte der Pariser Universität immer wieder 
eine Rolle spielen sollten.54 Der dritte Kampf, der „vor sich“ erfolgt, ist gegen den 
eigenen Ehrgeiz zu führen, während im Kampf „hinter sich“ mit dem Betrauern von 
Verlusten gerungen werden muss.55 Sicher war das Unterbinden von Ehrgeiz von der 
Motivation getragen,56 ein durch kompetitives Denken gefördertes Konfliktpotenzial 
kleinzuhalten.57

	52	 Sita Steckel u. Stephanie Kluge, Under Pressure. Secular-Mendicant Polemics and the Con-
struction of Chaste Masculinity within the Thirteenth-Century Latin Church, in: Almut Höfert, 
Matthew M. Mesley u. Serena Tolino (Hgg.), Celibate and Childless Men in Power. Ruling 
Eunuchs and Bishops in the Pre-Modern World, London 2018, S. 268–295.

	53	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30v: Militandum est quoque {contra} 
athlete Christi extra se, aduersus contumelias uerbis et iniuriosis factis. Cum ergo infestatur hiis 
hostibus, muniatur athleta Christi hiis duobus: silentio et obsequio. Das contra ist vermutlich zu 
tilgen.

	54	 Zu den Konflikten „town and gown“ im Paris um 1200 siehe beispielsweise Stephen C. Ferruolo, 
Parisius–Paradisus. The City, Its Schools, and the Origins of the University of Paris, in: Thomas 
Bender (Hg.), The University and the City. From Medieval Origins to the Present, New York, 
Oxford, S. 22–43, hier S. 30–35, und Ferruolo (Anm. 9), S. 281–288.

	55	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 30v–31r: Militandum est quoque athlete 
Christi ante se. Habet enim bellum ante se, cum trahitur ambitione temporalis honoris. […] Si enim 
consideret quam subitus est casus humanus, minus ambiet et si recordetur illius uerbi Apostoli: 
‚Omnis prelatio euacuabitur‘ [1 Kor 15,24], ambitione minus torquebitur. Militandum est ergo 
athlete Christi post se, quando torquetur iaculo rei amisse.

	56	 Zum Vorwurf des zu großen Ehrgeizes an Scholaren und Magister in der Predigtliteratur siehe 
auch Ferruolo (Anm. 9), S. 261 f., und Destemberg (Anm. 21), S. 71 f.

	57	 Zur Agonalität an den Pariser Schulen sei hier nur auf Rexroth (Anm. 20), S. 42 verwiesen.
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Der Kampf gegen Hochmut ist, fünftens, der Kampf „zur Rechten“ des „Athle-
ten“. Dieser muss sich der Verlockung widersetzen, sich auf glückliche Umstände 
etwas einzubilden, etwa auf adlige Abkunft, Wissen, Alter, Aussehen oder Reich-
tum.58 Wie in einer seiner Adventspredigten konzipiert Alain Wissen nicht als 
Ergebnis eigener Leistung, sondern als von Gott abhängig.59 Der Aussage wird zum 
einen die Überzeugung zugrunde liegen, dass ein gewisses Maß an göttlicher Inspi-
ration für jeden Erkenntnisprozess vonnöten ist. Diese Auffassung vertritt Alain in 
mehreren Werken.60 Zum anderen relativiert sie wissensbezogene Unterschiede der 
Lernenden und damit eine Quelle von Heterogenität innerhalb der Gruppe. Dem 
dient auch die Dekonstruktion von Reichtum und Adel, die allein dem Walten der 
Fortuna zu verdanken seien.61 Diese auch in anderen Predigten verkündeten Mah-
nungen können als Mittel gelesen werden, den sozialen Frieden in einer Gruppe 
junger, teilweise mit niederadligem Standesbewusstsein ausgestatteter Männer zu 
gewährleisten.62

Darüber hinaus ist daran zu denken, dass bei tendenziell abnehmender Bindung 
des Schülers an seinen Lehrer die Demut als Instrument aufgefasst werden kann, ein 
gewisses Maß an Respekt gegenüber dem Lehrer zu sichern. Dies ergibt sich durch 
einen Vergleich der Pariser Schulen mit der Lehrsituation an den Kloster- und Dom-
schulen. Für diese spricht Frank Rexroth von einer „totalen Erziehungssituation“63 

	58	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 31r: Militandum est quoque athlete Christi 
a dextris, quando superbit et extollitur prosperis, ut genere, scientia, etate, forma, opum copia.

	59	 Es handelt sich um die Predigt über die Antiphon ‚O Sapientia‘, die von Francesco Siri zur Edition 
vorbereitet wird. Unter dem Namen Simons von Tournai findet sie sich auch in: Simon de Tournai, 
Les Disputationes. Texte inédit, hg. v. Joseph Warichez (Spicilegium Sacrum Lovaniense 12), Lou-
vain 1932, S. 301–307. Vgl. S. 301 f.: Ex multis articulis Scripture multiplicem concepi esse sapientiam: 
prima est methamorfoseos […]. Est autem methamorfosis species extasis, cum quis a statu nature se 
recedens et infra descendens transformatur. Sed transformatio est duplex: una conformationis, alia 
deformationis. Extasi conformationis laborant quicumque nostrum ex que Dei sunt sibi et suis viribus 
arrogant: ut scientiam, eloquentiam.

	60	 Vgl. etwa seinen Kommentar zum Apostolischen Glaubensbekenntnis: Theologi uero altioris 
inuestigatione rationis ducti et diuina aspiratione adiuti per ea que facta sunt inuisibilia 
comprehenderunt considerantes ueram esse causam causalissimam omnium et formam formalis-
simam a qua omnis causa omnisque forma procedit. Hervorhebung AG. Zitiert nach Nikolaus M. 
Häring, A Commentary on the Apostles’ Creed by Alan of Lille, in: Analecta Cisterciensia 30 
(1974), S. 7–45, hier S. 20.

	61	 Vgl. dazu auch aus dem dritten Kapitel von Alains ‚Ars Praedicandi‘: Si genus iactas memorare 
nouissima quomodo omne hominum genus simili consurgit ab ortu, considera quomodo omnium 
una nascendi conditio, una moriendi conclusio, quomodo melior est nobilitas facta quam nata. 
Zitiert nach Vatikan, Biblioteca Apostolica Vaticana, Reg. lat. 424, fol. 3v; Alanus ab Insulis, 
Ars Praedicandi, hg. v. Jacques-Paul Migne (Patrologiae cursus completus. Series Latina 210), 
Paris 1855, Sp. 109–198.

	62	 In späteren Predigt-exempla wird der Hochmut als besonders prominentes Laster der Scholaren 
gescholten, vgl. etwa Destemberg (Anm. 21), S. 69–74. Alain rügt seine Kollegen und Studenten 
dafür beispielsweise in den Predigten Nr. 35, 66 und 78 in der Schneyer’schen Zählweise, siehe 
Schneyer (Anm. 24), S. 72–75.

	63	 Frank Rexroth, Fröhliche Scholastik. Die Wissenschaftsrevolution des Mittelalters, München 
2018, S. 53.
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im Sinne einer über den Unterricht und Wissenserwerb hinausgehenden Formung 
des Schülers. Der Schüler unterwarf sich demnach freiwillig der Autorität seines 
Magisters und konnte dafür dessen väterliche Liebe erwarten; bei Ungehorsam 
diente deren Entzug als Bestrafung. Das Bildungsideal realisiert sich in einem Ver-
hältnis von Lehrer und Schüler, das nach Art einer damaligen Eltern-Kind-Beziehung 
strukturiert ist.64 

An den stetig wachsenden Schulen von Paris mit ihrer personellen Fluktuation 
war dieses Ideal nicht mehr aufrechtzuerhalten. Auch durch veränderte Wissens-
konzeptionen, so Sita Steckel, sei das familial-hierarchische Lehrkonzept aufge-
brochen.65 Frank Rexroth verweist auf die mehr und mehr Gestalt annehmende 
Übung der Disputation, durch welche die Lehrsituation insgesamt dialogischer und 
tendenziell weniger hierarchisch geworden sei.66 In Alains Predigten zeigt sich, wie 
er darauf reagierte und nivellierende Aussagen integrierte.67 Zugleich scheint er sich 
mit seinen zahlreichen Appellen für mehr Demut eines gewissen Maßes an Autorität 
versichern zu wollen.

In der Allerheiligenpredigt findet anschließend, sechstens, der Kampf „zur Lin-
ken“ gegen körperliche Leiden statt. Siebtens ist „unter sich“ dagegen zu kämpfen, 
sich zu sehr an seinen Besitz zu klammern.68 Auffallend ist, wie Alain von Lille den 
Studenten Trost und Mut zuspricht, der Trauer über Verluste69 oder den Widrigkei-
ten körperlicher Leiden standzuhalten und ein gefestigtes, tugendhaftes Verhalten 
entgegenzusetzen. Es ruft die teilweise prekäre, verwundbare Situation der jungen 

	64	 Vgl. Mia Münster-Swendsen, The Model of Scholastic Mastery in Northern Europe c. 970–1200, 
in: Sally N. Vaughn u. Jay Rubenstein (Hgg.), Teaching and Learning in Northern Europe, 
1000–1200 (Studies in the Early Middle Ages 8), Turnhout 2006, S. 307–342, hier S. 312–332.

	65	 Was jedoch nicht bedeutet, dass Kloster- und Kathedralschulen als Orte des blinden Gehorsams 
abzuqualifizieren wären und mit den Pariser Schulen ‚aufklärerisches‘ Denken erwachte, wie 
Sita Steckel gleich eingangs in kritischer Auseinandersetzung mit forschungsgeschichtlichen 
Modernisierungsparadigmen klarstellt, vgl. Sita Steckel, Submission to the Authority of the 
Masters. Transformations of a Symbolic Practice During the Long Twelfth Century, in: Cédric 
Giraud (Hg.), A Companion to Twelfth-Century Schools (Brill’s Companions to the Christian 
Tradition 88), Leiden 2020, S. 69–94.

	66	 Rexroth (Anm. 20), S. 36–39, und Rexroth (Anm. 63), S. 320–322.
	67	 Etwa indem er Magister auch als ewig Lernende darstellte, vgl. z. B. das 36. Kapitel seiner 

‚Ars Praedicandi‘, das Magister und Studenten der Theologie gleichermaßen adressiert. Sie 
alle werden zu Beginn des Kapitels aufgerufen: Sic disce, quasi semper victurus; sic vive, quasi 
cras moriturus! Im Anschluss werden die Vorzüge einer konzentrierten, beständigen Lektüre 
gepriesen. Zum Ausdruck kommt ein eigenständiger Lernprozess all derjenigen, die sich dem 
Theologiestudium widmen. Dabei kann auch der Höherrangige oder Ältere von dem ihm 
eigentlich Unterstehenden lernen: Nec dedignetur major a minore discere, quia aliquando revelatur 
minori, quod non majori. Et Apostolus ait: ‚Si minori revelatum est, major taceat.‘ Siehe Alanus 
ab Insulis (Anm. 61), Sp. 179 f. Zur emanzipierenden Funktion der eigenständigen lectio vgl. 
Steckel (Anm. 65), S. 87–92.

	68	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 31r: Militandum est ergo athlete Christi 
a sinistris, quando infestatur aduersis ut egritudine corporis. Militandum est athlete Christi etiam 
infra se, quando illectus est nimio amore rerum possessarum.

	69	 Siehe Anm. 55.
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Männer in Erinnerung, die für ihr Studium ihre Angehörigen zurückließen und in 
der Stadt Paris auf weniger soziale Ressourcen zurückgreifen konnten.70

Der Vergleich mit den Bildungsidealen der Kloster- und Domschulen eröffnet 
auch neue Perspektiven auf den letzten Abschnitt der hier exemplarisch vorgestellten 
Predigt über das ‚Sanctus‘. Der letzte Kampf des schulischen Publikums erfolgt „über 
sich“ und ist als einziger für, nicht gegen eine Sache gerichtet. Es geht darum, sich in 
Gottes himmlische Heerscharen einzureihen.71 Das Fazit eines langen angelologischen 
Abschnitts, der weitreichende Parallelen zu anderen Werken Alains aufweist,72 lautet, 
dass man je nach irdischen Verdiensten in einen der neun Engel-ordines eingereiht 
werde. Zum höchsten ordo der Seraphim gelangen diejenigen, die zu „wahrlich 
Liebenden“ werden, „die in der Liebe zu Gott mit ganzem Herzen, allen Kräften, der 
ganzen Seele entflammt sind“.73 Mit diesem Status geht die größtmögliche Erkenntnis 
Gottes einher.74 Auch in anderen Predigten betont Alain den Zusammenhang von 
wahrer Erkenntnis und caritas sowie die gegenseitige Abhängigkeit von Wissen 
und Liebe.75 

	70	 Vgl. auch die diesbezüglichen Äußerungen anderer Prediger bei Longère, Œuvres 1 (Anm. 4), 
S. 391 f. Im Falle Bolognas werden die Risiken der Scholaren in Friedrichs I. Authentica ‚Habita‘ 
zum Ausdruck gebracht, vgl. Winfried Stelzer, Zum Scholarenprivileg Friedrich Barbarossas 
Authentica ‚Habita‘, in: Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 34 (1978), S. 123–165.

	71	 Paris, Bibliothèque Nationale de France, lat. 18172, fol. 31r–31v: Hiis omnibus pestibus tanquam 
hostibus superatis, tandem athlete Christi superest, ut militet supra se, non <ad> expugnandum 
hostem; et est iocunda milicia in curis ad recreandum principem. Militet ergo miles Christi iocunda 
milicia coram principe, ascendens supra se ad cor altum [Ps 63(64),7]. Rapiatur ergo ad summam 
deuotionem et Dei contemplationem in superiorem extasim. Das ad ist vermutlich zu ergänzen.

	72	 Die größten textlichen Übereinstimmungen finden sich in Alains Summa ‚Quoniam Homines‘, 
vgl. Palémon Glorieux, La somme « Quoniam homines » d’Alain de Lille, in: Archives d’histoire 
doctrinale et littéraire du Moyen Âge 20 (1953), S. 113–364, hier II, 1, 143–145, S. 280–285. Große 
Ähnlichkeit besteht auch mit Alains ‚Hierarchia‘, zu einem geringeren Teil mit seiner ‚Expositio 
Prosae de Angelis‘. Kritische Editionen liegen vor in d’Alverny (Anm. 12), S. 223–235 und 
S. 194–217.

	73	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 33v: In nono et ultimo gradu cum sanctis 
Seraphin ueri amantes, qui acccenduntur in Dei dilectione toto corde, totis uiribus, tota anima.

	74	 Paris, Bibliothèque nationale de France, lat. 18172, fol. 31v: Hodierna igitur sollempnitate […] 
triumphans exercitus triumphat in theophania, sed triumphantis exercitus tres sunt cunei. […]. 
Primi cunei tres sunt ordines: Primi enim triumphant cum sanctis Seraphim […] Primus autem 
cuneus triumphantium triumphat in epifania. Dicitur autem epifania ab „epi“, quod est supra, 
et „fanos“, quod est manifestatio, quasi superior Dei manifestatio. […] Sunt enim celestes spiritus 
in quibus resultat lux diuina, sed distincte. In quibusdam enim resultat a Deo, ut incorporaliter 
acce<n>dantur in summa Dei dilectione, quam intelligimus per incalescentem affectionem. Hii 
autem dicuntur Seraphin, eo quod ardeant feruentissimo Dei amore. Seraphin enim interpretatur 
totus ardens resultatione Dei in se facta. Hoc officium sortiuntur, ut eorum ministerio prouocentur 
homines, dum sunt in uia, ad feruentem Dei dilectionem.

	75	 Beispielhaft in Predigt Nr. 15 gemäß der Schneyer’schen Zählung [siehe Schneyer (Anm. 24), 
S. 71], zitiert nach Vatikan, Biblioteca Apostolica Vaticana, Reg. lat. 424, fol. 50r–v: Caritas dicitur 
plenitudo scientie quia ad eam tendunt lex et prophete. Ipsa est consummatio omnis scientie, forma 
omnis doctrine. Scientia sine caritate inflat, cum caritate edificat [1 Kor 8,1]. […] quia plenitudo 
scientie et caritatis perfectio ad diuine maiestatis propiciationem tendunt, et in se uultus proprios 
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Damit sichert er zum einen das ethische Fundament des Wissenschaftsbetriebs, 
zum anderen kommt der caritas eine soziale Funktion im schulischen Kontext zu. So 
betonte Frank Rexroth diesbezüglich, dass die christliche Liebe in den Klosterschulen 
als Leitbegriff dominiert habe, da sie für eine ausgewogene Gruppenstruktur stehe. Die 
Freundschaft dagegen konstituiere Beziehungen, die andere Personen ausschlössen. 
Das Ideal der homogenen Gruppenformation steht zugleich im Widerspruch zum 
Wettstreit der Schüler um die Gunst des Lehrers.76 Aufrufe zur Nächstenliebe sollten 
auch diese kompetitive Situation entschärfen.

An den Pariser Schulen des 12. Jahrhunderts dürften diese sozialen Prozesse 
trotz stärkerer Fluktuation der Schüler und größerer Schülerzahlen nicht einfach 
eliminiert worden sein. Indem Alain von Lille die Liebe zu Gott und dem Nächsten 
als Ziel von Lernen, Lehre, Wissen und Weisheit propagierte, versuchte er, ein nivel-
lierendes Element in das soziale Gefüge der Schulen zu integrieren, um potenziellen 
Konflikten zu begegnen.

Fazit

Die Allerheiligenpredigt Alains von Lille steht stellvertretend für zahlreiche sermones, 
in denen der Pariser Magister Kollegen und Studenten zu einem bestimmten idea-
len Verhalten aufruft. Keuschheit, Demut und Liebe sind die in stets neuen Bildern 
verarbeiteten moralischen Horizonte der Predigten, auch, wenn es um erkenntnis-
bezogene Fragen geht. Im hier gewählten Beispiel wurden die Rezipienten der Pre-
digt zudem zur Fürbitte für die Verstorbenen verpflichtet. In der hier vorgestellten 
Lesart werden die Predigtaussagen zu Quellen für einen Wissensdiskurs, in welchem 
epistemische Werte inmitten einer Umbruchszeit verhandelt werden. Traditionelle 
Tugendvorstellungen der Kathedralschulen werden für eine neue soziale Situation 
adaptiert, die sich durch eine höhere personelle Fluktuation auszeichnete und in der 
Hierarchien zwischen Schülern und Lehrern neu verhandelt werden mussten. Die 
propagierten christlichen Werte und Tugenden sollten für Stabilität, Harmonie und 
die ethische Fundierung des Wissenschaftsbetriebs sorgen. Auch die Qualität des 
von den Schulen produzierten Wissens sollte so gesichert werden, ging Alain von 
Lille doch von einem Kausalzusammenhang von Tugend und möglichst umfassender 
Erkenntnis aus. 

Die hier vorgeschlagenen Überlegungen zur schulgeschichtlichen Kontextualisie-
rung von Aussagen, die Moralvorstellungen und Verhaltensnormen adressieren, ließen 
sich für die Predigten anderer Pariser Magister weiterverfolgen, etwa der an Notre-
Dame wirkenden Gelehrten Petrus Comestor und Prepositinus. Dabei könnten auch 
deren nichthomiletische Werke herangezogen und mit Blick auf ihre wissens- und 

reflectunt, quia in se inuicem intendunt, quia nec scientia sine caritate perficitur, nec caritas sine 
scientia consummatur.

	76	 Vgl. Rexroth (Anm. 63), S. 65–69, 73 f.
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schulbezogenen Aussagen mit den Predigten verglichen werden. Realisieren ließe 
sich dies etwa anhand der Thematik der Fürbitte, sowohl im schulischen als auch im 
späteren universitären Kontext.77 Ebenso könnten die Tugend- und Lastertraktate der 
Pariser Magister neu gelesen werden. Die philosophiegeschichtliche Forschung hat 
bisher vor allem deren systematisierende Leistung hervorgehoben und damit eher 
ihre disziplingeschichtliche Bedeutung für die Moralphilosophie betont.78 Wissens-
geschichtlich perspektiviert ließen sie sich aber auch, wie die Predigten, als Reflexion 
über die moralischen Grundlagen der Wissensproduktion an den im Wandel begrif-
fenen Schulen lesen.

	77	 Courtenay listet in seiner Studie zum universitären Totengedenken in Paris sowohl die Sum-
men der an Notre-Dame wirkenden Gelehrten Petrus Cantor und Prepositinus als auch die 
Sentenzenkommentare der Universitätsmagister Thomas von Aquin und Peter von Tarentaise 
als Beispiele der theologischen Auseinandersetzung mit Fragen des Totengedenkens und der 
Fürbitte, siehe Courtenay (Anm. 11), S. 25–36. Zu den entsprechenden Predigten aus dem 
13. Jh. siehe Gorochov (Anm. 39), S. 117–129, bes. S. 125–127, und die auf S. 118 f., Anm. 6 
aufgeführte Literatur.

	78	 Vgl. etwa István P. Bejczy, Introduction, in: Ders. u. Richard G. Newhauser (Hgg.), Virtue and 
Ethics in the Twelfth Century (Brill’s Studies in Intellectual History 130), Leiden 2005, S. 1–10.




